
nach Grösse der Klasse Anspruch auf eine Besol
dung zwischen 150 und 200 Gulden. 
Tatsächl ich wurden ihnen jedoch meist wesentlich 
niedrigere Gehä l t e r ausbezahlt. 1834 erhielten von 
insgesamt 12 Lehrern lediglich zwei den gesetzlich 
vorgeschriebenen Lohn, die üb r igen erhielten min 
destens 50 Gulden zu wen ig . 2 6 1852 gab es i n 
Liechtenstein 18 Lehrer, davon erhielten 10 das ge
setzliche Minimalgehalt , sieben wurden als «Schul
gehi l fen» taxiert und erhielten lediglich 120 Gul
den . 2 7 Das Schulgesetz von 1859 beseitigte die E i n 
teilung der Lehrer in zwei Kategorien und brachte 
f ü r alle eine minimale Besoldung (je nach Klassen-
grösse und provisorischem oder definit ivem A n 
s te l lungsverhä l tn is ) zwischen 200 und 300 Gul
den . 2 8 

Neben der G e l d e n t s c h ä d i g u n g hatten die Lehrer 
auch Anspruch auf eine Wohnung, die allerdings 
nicht i n allen Gemeinden zur Ve r fügung stand. E i 
nem verheirateten Lehrer sollte eine Wohnung mit 
drei Z immern , einem ledigen ein Z immer und eine 
Kammer zur Ve r fügung gestellt werden . 2 9 Eine Ge
haltsaufbesserung resultierte fü r die Lehrer auch 
daraus, dass sie in ihrer Gemeinde den Organisten-
und häu f ig auch den Mesmerdienst versahen, wo
fü r sie eine E n t s c h ä d i g u n g erhielten. 
Die Lehrer waren von allen Fronen und allem Ge
meindewerk befreit, soweit diese an die Person ge
bunden waren. Diese Befreiung von den Fronen 
stellte nicht nur eine weitere D i e n s t e n t s c h ä d i g u n g 
dar, sondern hob auch das Sozialprestige der Leh
rer. Ihre Tät igkei t f ü r das Al lgemeinwohl rechtfer
tigte eine soziale Auszeichnung und eine p e r s ö n 
liche Besserstellung. .Soweit die Fronen und das 
Gemeindewerk jedoch auf dem Grundbesitz hafte
ten, mussten auch die Lehrer diesen Pflichten 
nachkommen. In der Regel leisteten sie jedoch die
se Arbei ten nicht pe rsön l ich , sondern Messen sie 
fü r sich entrichten oder lös ten sie in Geld ab . 3 0 

Die soziale Lage der Lehrer war in der ersten Hälf
te des 19. Jahrhunderts eindeutig schlechter als 
diejenige eines Amtsschreibers oder Kanzlis ten 
beim Oberamt. Das E inkommen der Lehrer er
reichte nicht e inmal das Niveau des Sch loss j äge r s 

(212 Gulden) oder des Sch los skü fe r s (162 Gulden), 
wenn m a n bedenkt, dass diese noch Akzident ien 
erhielten. Es erstaunt deshalb nicht, dass die Leh
rer ihre E i n k o m m e n zu verbessern suchten. 1842 
reichten sie bei der Hofkommiss ion , die i m Zusam
menhang mit dem F ü r s t e n b e s u c h i m Lande weilte, 
ein Bittgesuch ein: Sie forderten die Befreiung von 
s ä m t l i c h e n Fronen, bessere Lehrerwohnungen, hö 
here Besoldungen, unentgeltliches Brennholz f ü r 
ihre Privatwohnungen und die Festlegung ihres 
Pensionsanspruchs. 3 1 Die Lehrer erreichten mit i h 
rem Bittgesuch wenig: F ü r s t Alois bes tä t ig te zwar 
den Ansp ruch der Lehrer auf ordentliche Lehrer
wohnungen und eine «gehör ige» Besoldung, er
k lä r t e aber, dass d a f ü r die Gemeinden aufkommen 
m ü s s t e n . Die Lehrer sollten wei terhin nur fü r ihre 
Person von den Fronen ausgenommen sein und 
das Brennholz u m die B ü r g e r t a x erhal ten. 3 2 Eine 
Stellungnahme zur Forderung nach einer geregel
ten Pension wurde vermieden. Menzinger hatte er
klär t , z u n ä c h s t m ü s s e gek lä r t werden, «ob die Leh
rer Staatsbeamte, somit p e n s i o n s f ä h i g seyen, oder 
n i c h t . » 3 3 Es d r ä n g t sich die Vermutung auf, dass 
auf diese Frage absichtl ich nicht eingegangen wur
de: Den Lehrern sollte nicht off iziel l der Status von 
Staatsbeamten zuerkannt werden, damit sie keinen 
Ansp ruch auf eine Pension erhielten. Eine gesetz
liche Festlegung des Pensionsanspruchs wurde 
auch i m Schulgesetz von 1859 nicht zugestanden. 
Wenn die Lehrer aber auch keinen Ansp ruch auf 
eine Pension hatten, so stand es ihnen i n Notfä l len 
doch offen, beim F ü r s t e n ein Gesuch u m einen per
sön l i chen Gnadenbeitrag einzureichen. 
Die Ausbi ldung der Lehrer zu Beginn des 19. Jahr
hunderts war mangelhaft. Oft verbrachten sie le
digl ich eine Lehrzeit bei anderen Lehrern und 
ü b e r n a h m e n dann selbst eine Gemeindeschule . 3 4 

Das Schulgesetz von 1827 bestimmte, dass die Leh
rer mindestens 24 Jahre alt sein und eine Lehrer
p r ü f u n g ablegen mussten. Diese L e h r e r p r ü f u n g 
musste entweder i n Ös te r re i ch oder vor einer liech
tensteinischen P r ü f u n g s k o m m i s s i o n , die aus dem 
Landvogt, dem Schuloberaufseher, einem Pfarrer 
und einem Lehrer bestand, abgelegt werden . 3 5 Eine 
Lehrerausbi ldung an einem Seminar w a r noch 
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